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Angefangen hat es mit der Explosion

MITHOLZ Das kleine Dorf und seine Bewohner werden zum Mittelpunkt eines Do-
kumentarfilms. Die Dreharbeiten beginnen in dieser Woche. Neben dem Blausee 
und dem Steinbruch wird auch der Umgang mit der alten Munition thematisiert.

HANS RUDOLF SCHNEIDER

Seit 2017 arbeitet der Stanser Theo 
Stich (58) an seinem Filmprojekt. Bis-
her umfasste dies vor allem die Recher-
che, das Schreiben des Drehbuchs und 
die Sicherstellung der Finanzierung. In 
dieser Woche ist er nun mit seinem Ka-
merateam in Mitholz unterwegs. Ent-
stehen soll ein Dokumentarfilm über 
das Dorf und seine Bewohner. Die Film-
aufnahmen dauern voraussichtlich bis 
Mitte nächsten Jahres. 

«Frutigländer»: Theo Stich, Mitholz ist un-
scheinbar, ein Durchfahrtsort mit etwa 
200 Einwohnern. Gibt das genug Stoff, um 
eine Dokumentation in Kinofilmlänge zu 
produzieren?
Theo Stich: Erste Erzählungen vom Mu-
nitionsunglück 1947 weckten mein Inte-
resse, dieser Geschichte auf den Grund 
zu gehen. 2017 begann ich mit den Re-
cherchen. Die Bedrohung, welche vom 
ehemaligen Munitionsdepot ausgeht und 
die das Verteidigungsdepartement letz-
tes Jahr öffentlich machte, hat aus einem 
historischen einen sehr aktuellen Stoff 
gemacht. Der Film handelt nun nicht nur 
von der Geschichte, sondern auch von 
der Gegenwart und Zukunft des Dorfes. 

Ihr Film dreht sich also um das Explosions-
unglück?
Nicht nur. Wir haben letztes Jahr zwar 
bereits einige Aufnahmen realisiert, 
unter anderem während der Räumung 
der Armeeapotheke in deren unterirdi-
schen Anlage. Ich bin aber während der 
Recherchen auf zwei weitere interes-
sante Schauplätze gestossen: den Blau-
see und den Steinbruch. Auch dort sind 
Entwicklungen im Gang, die sich auf 
das Leben der BewohnerInnen von Mit-
holz auswirken.

Wie sehen diese aus?
Beim Blausee geht es um die lange Tou-
rismusgeschichte, von der die Ge-
meinde Kandergrund profitiert hat und 
auch heute noch profitiert. Im selben 
Zusammenhang spürt man aber spezi-
ell an schönen Tagen den «Overtou-
rism» – ein Zuviel an Gästen. Das dritte 
wichtige Element in meinem Film ist 
das Steinbruch- und Hartschotterwerk, 
das sichtbare Spuren im Talboden hin-
terlassen hat. Dessen geplante Erweite-
rung beschäftigt die Anwohner und 
wird Folgen für Dorf und Landschaft 
haben.

Sie scheinen den Ort bereits gut zu kennen. 
Welche Beziehung haben Sie zu Mitholz?
Durch meine Partnerin Kathrin Künzi 
habe ich den Ort kennengelernt. Das 
Haus ihres Vaters steht dort. Ich habe 
durch viele Aufenthalte das Dorf und 
einzelne Bewohnerinnen und Bewoh-
ner näher kennengelernt. Ihr Leben 
und Schicksal ist mir vertraut gewor-
den. Wenn man genauer hinschaut, er-
öffnen sich sehr interessante Einblicke 
und Perspektiven, die viel über unsere 
Zeit aussagen.

Bitte werden Sie konkreter …
Im Vordergrund des Films steht das 
Leben der Dorfbewohner am Beispiel ei-
niger Protagonisten. Der Kontext zeigt 
die drei Schauplätze und wie die dorti-
gen Entwicklungen das Leben im Dorf 

prägen. Das Publikum soll einen Einblick 
erhalten, wie sich in einem Dorf der 
Alpen Menschen um ihre Lebensquali-
tät und Sicherheit sorgen. Sie sind mit 
Entwicklungen und Entscheidungen 
konfrontiert, die von Akteuren aus Wirt-
schaft, Armee und Politik getroffen wer-
den. Es stellt sich die Frage der Selbst- 
bzw. Mitbestimmung – eine Frage, die 
uns alle beschäftigt. Mitholz und seine 
Bevölkerung stehen aus meiner Sicht 
stellvertretend dafür, wie unser Land 
und unsere Demokratie funktionieren. 

Wie setzen Sie das für die Leinwand um?
Ich mache einen Dokumentarfilm, der 
ausgehend von der Gegenwart des Dor-
fes in die dramatische Vergangenheit 
und ungewisse Zukunft blickt. Für das 
Buch, die Regie und die Produktion des 
Films bin ich selbst verantwortlich. Was 
am Ende zu sehen sein wird, ist derzeit 
offen. Das hängt von den Situationen ab, 
die wir antreffen werden, von der Ent-

wicklung der Themen, von den Gesprä-
chen mit den Protagonisten. Und 
schliesslich müssen all diese Informatio-
nen auch visuell umgesetzt werden kön-
nen.

Geld spielt ebenfalls eine Rolle …
Die Produktion eines abendfüllenden 
Films für das Kino ist aufwendig. Das 
Budget des Films beträgt rund eine 
halbe Million Franken. Der Kanton Bern 
beteiligt sich mit 95 000 Franken an den 
Kosten, die Gemeinde Kandergrund mit 
20 000 Franken. Der Rest wird von wei-
teren Partnern wie dem Bundesamt für 
Kultur, dem Kanton Zürich, den Gemein-
den Kandersteg und Adelboden, dem 
Schweizer Fernsehen SRF, dem Kultur-
fonds Suissimage, der Göhner-Stiftung 
sowie der Kulturgutstiftung Frutigland 
finanziert. Schliesslich beteiligt sich 
auch meine Firma mit Eigenmitteln.

Und wann sehen wir das Resultat Ihrer 
A rbeit?
Die Fertigstellung des Films ist für Früh-
ling 2021 geplant. Die Premiere findet 
üblicherweise im Rahmen eines Filmfes-
tivals statt. Anschliessend folgen Kino-
vorführungen, ab 2022 Fernseh-
ausstrahlungen und schliesslich die 
Möglichkeit des Downloads im Internet.

Mehr Informationen zum Mitholz-Film und zum 
Produktionsunternehmen von Theo Stich erhal-
ten Sie in unserer Web-Link-Übersicht unter 
www.frutiglaender.ch/web-links.html 

Mitholz und seine 
Bevölkerung stehen aus 
meiner Sicht 
stellvertretend dafür, 
wie unser Land und 
unsere Demokratie 
funktionieren.

Theo Stich, Regisseur

Das Filmteam mit Regisseur Theo Stich (Porträtbild rechts) bei den vorgezogenen Aufnahmen in der ehemaligen Armeeapotheke Mitholz.   BILDER HSF / ZVG

KOLUMNE – FROM THE OTHER SIDE

Die Sache mit der Freiheit
Im September war ich für ein paar Tage 
in Hongkong. Meine beste Freundin aus 
der Schweiz und ich hatten Anfang Jahr 
beschlossen, uns irgendwo in der Mitte 
zu treffen – Hongkong schien der ideale 
Ort dafür. Sie war noch niemals dort ge-
wesen, ich nur einmal, und diese Reise 
war hauptsächlich mit Familienbesuchen 
ausgefüllt gewesen – meine Partnerin ist 
in Hongkong geboren, und bis auf ihre El-
tern sind sämtliche Verwandten noch 
immer dort. 
Wochen vor unserem geplanten Urlaub 
fingen die Proteste an, und sie gipfelten 
ungefähr einen Monat vor meinem Abflug 
in der Lahmlegung des Flughafens. 
Meine Schwiegereltern in spe zeigten 
sich besorgt – ob meine Freundin und ich 
uns nicht stattdessen in Macau oder viel-
leicht gar Thailand treffen wollten? Ich 
winkte ab. Als Bernerin bin ich ein gewis-
ses Mass an zivilem Ungehorsam 
schliesslich gewohnt, und vor allem hatte 
ich einen substanziellen Anteil meines 

kümmerlichen Lohns in Flug und Hotel 
gesteckt – natürlich ohne Rückerstat-
tungsgarantie, weil jung und optimis-
tisch … Zudem: Hongkong ist eine Millio-
nenstadt und funktioniert auch in dieser 
Ausnahmesituation von Montag bis 
Samstag einwandfrei. 
Da waren wir also und genossen die Zeit, 
und am Sonntagnachmittag standen wir 
am Rand der Strasse und beobachteten 
Tausende Hongkonger, die friedlich skan-
dierend gegen das Stadtzentrum mar-
schierten. Ein paar Stunden später rann-
ten sie auf dem gleichen Weg zurück. Die 
Situation im Zentrum war inzwischen es-
kaliert, U-Bahn-Eingänge brannten, die 
Polizei reagierte mit Wasserwerfern, Ak-
tivisten und Pro-China-Bürger lieferten 
sich hitzige und teilweise handgreifliche 
Auseinandersetzungen. Wir waren mit-
tendrin und zogen uns in eine Bar zurück. 
Die grösstenteils sehr jungen Aktivisten 
waren gut ausgerüstet: Die in Asien über-
all verwendeten Atemschutzmasken 

schützen gut vor Tränengas, dazu trugen 
viele Schwimmbrillen. Zur Grundausstat-
tung gehören auch Schirme (in Erinne-
rung an die Regenschirm-Proteste vor 
ein paar Jahren und zum Schutz vor Was-
serwerfern und Tränengaskapseln) und 
Tennisschläger (zum effektiven Zurück-
schleudern ebendieser Kapseln). Die 
Presse sowie Erste-Hilfe-Sanitäter trugen 
gut sichtbare Reflektionswesten. Kom-
muniziert wurde über gesicherte Mes-
senger-Dienste. Das Katz-und-Maus-
Spiel durch Hongkongs Strassen und zum 
Teil auch durch die miteinander verbun-
denen Gebäude dauerte bis weit in die 
Nacht hinein. 
Interessant ist, dass das Stadtleben auch 
in unmittelbarer Nähe der Proteste ganz 
normal weitergeht. Der Sonntag ist der 
einzige Tag, an dem viele der philippini-
schen Haushaltshilfen ein paar Stunden 
frei haben, sie versammeln sich mitten 
in der Stadt auf der Strasse, sitzen auf 
Kartonbögen, essen mitgebrachte Köst-

lichkeiten aus der Heimat und tauschen 
sich aus. Dieses winzige Stück Freiheit 
lassen sie sich auch vom Chaos um sie 
herum nicht nehmen – erst im allerletz-
ten Moment räumen sie ihre Plätze, be-
wegen sich ein paar Meter und machen 
weiter, als ob nichts wäre. Das hier ist 
nicht ihr Kampf. 
Wenige Wochen nach meinem kurzen 
Aufenthalt in der Stadt eskaliert die Lage 
immer mehr. Zum ersten Mal überhaupt 
schiesst die Polizei mit scharfer Munition 
und verletzt einen 18-jährigen Demons-
tranten. Zum Jahrestag der Volksrepub-
lik China werden die Warnungen aus Pe-
king immer bedrohlicher. Zum ersten Mal 
überhaupt in der jüngeren Geschichte 
Hongkongs greift die Regierungschefin 
Lam auf ein Notverordnungsgesetz aus 
kolonialen Zeiten zurück. Atemschutz-
masken sind per sofort verboten. Die Ak-
tivisten lassen sich davon aber nicht ein-
schüchtern. Viele sind jung, sehr jung, 
beinahe noch Kinder. Sie wachsen in 

einer anderen Welt auf als ihre Eltern. Für 
sie ist das Jahr des drohenden System-
wechsels – 2047 – nicht mehr so weit 
entfernt wie für die Älteren. Für sie wird 
das Ende der Sonderverwaltungszone 
gelebte Realität sein. Sie wissen, dass es 
für Hongkong wohl keine andere Lösung 
gibt, solange das System China nicht im-
plodiert. Ihre Ausdauer und die Bereit-
schaft, ihre gesamte Zukunft für den 
Traum der Freiheit aufs Spiel zu setzen, 
ist bewundernswert. Wir können ihnen 
zumindest ein bisschen helfen, indem wir 
genau hinschauen. 

SANDRA BUOL

BUOL.SANDRA@GMAIL.COM 

ZUR PERSON

Theo Stich wurde 1960 in Stans ge-
boren. Er besuchte Schulen im Kan-
ton Baselland und studierte Ge-
schichte, deutsche Literatur und 
Philosophie an der Universität 
Basel. Stich war Mitarbeiter des Ar-
chivs für Zeitgeschichte der ETH Zü-
rich, absolvierte ein Volontariat 
beim Schweizer Fernsehen SRF  
und arbeitete dort als Redaktor und 
Realisator (CH-aktuell, Tagesschau, 
10vor10, Quer). Seit 1996 ist er frei-
schaffender Autor, Regisseur und 
Produzent von Dokumentarfilmen. 
2004 gründete er die Firma Lumen-
film, die heute in Thalwil domiziliert 
ist. Theo Stich wohnt in Luzern.
Filmographie (Auszug): Lebensläng-
lich (1996), Four in time (1997), 
Vollenweider (2004), Citizen Fred 
(2006), Champions von morgen 
(2009), Im Bann des Föhns (2016). 
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